
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2022 

Fünfter Mittwoch der Fastenzeit 

 

Erinnern Sie sich noch an die Zeit, als man Karten las, um zu seinem Ziel zu 

gelangen? Jeder in London hatte ein "AtoZ von London", in dem jede kleine 

Gasse verzeichnet war, obwohl sich der Ort, zu dem man wollte, natürlich 

immer unleserlich am Rande der Seite befand. Jetzt ruhen wir uns in der 

großen Passivität des GPS aus, geführt von zwei Satelliten, die den Planeten 

umkreisen und einer Stimme Ihrer Wahl, die Sie mit der unerbittlichen 

Beharrlichkeit des Heiligen Geistes korrigiert, wann immer Sie den Befehlen 

nicht gehorchen. 

 

Landkarten und Anweisungen helfen, sich in den vielen Irrungen und 

Wirrungen des Lebens zurechtzufinden. Ohne diese können wir uns  

orientierungslos und hilflos fühlen. Der junge Mensch, der mir sagte: "Ich 

habe, was ich wollte. Ich habe es geschafft. Aber ich fühle mich völlig 

verloren" - er war ein Wanderer, der sich ohne jeglichen Sinn für 



Weg oder Richtung fühlte. Er hatte gehofft, sein Ziel gäbe ihm Heimat. Aber 

er hatte sich davon abgewendet, die Heimat als die Richtung zu kennen, in 

die wir von einem Moment zum nächsten wandern. 

 

Karten, Systeme, Erklärungen und sogar weise Worte der Orientierung 

werden leicht überbewertet. Was wirklich zählt, ist, im Wandel des Lebens zu 

Hause zu sein. Zum Beispiel sprechen wir im spirituellen Jargon von 

"Bewusstseinsebenen" und zeichnen Diagramme, die uns das Gefühl geben, 

Ordnung in die Verwirrung zu bringen, die dadurch entsteht, dass alles 

ineinander gleitet und aufeinanderprallt. 

 

Wenn man sich Karten oder Diagramme ansieht oder brillanten Theorien 

zuhört, kann es einem vorkommen, als ob man eine Reihe von großen 

Sprüngen von einer Ebene zur anderen macht. Sprünge, die zu machen wir 

vielleicht nicht den Mut oder die Energie haben. Aber stellen Sie sich das 

Leben wie eine Reihe von miteinander verbundenen Räumen in einem 

Museum vor, die voller faszinierender und reizvoller Entdeckungen der 

Vergangenheit und verlockenden Einblicken in mögliche Zukünfte stecken. 

Die Tür von einem Raum zum anderen ist immer offen. Wir sind nicht in 

unserem gegenwärtigen Raum eingesperrt. Es gibt keinen Grund, die 

Erweiterung unseres Selbstverständnisses zu fürchten, wenn wir von einem 

Raum in einen anderen gehen. 

 

Sie sehen vielleicht einen Museumsplan an der Wand, aber die Erfahrung, auf 

die es wirklich ankommt, ist nicht das Auswendiglernen, sondern die Suche 

und die Entdeckung. Langsam entwickelt sich ein Gefühl für die Form der 

Struktur, die wir erforschen, und sie wird zu unserer eigenen Form. 

 

Das braucht Zeit - vierzig Jahre Exodus oder vierzig Tage in der Wüste. Wir 

fürchten uns davor, Wanderer zu sein und wollen zurückgehen, aber die 

Angst verwandelt sich in Staunen und die Vergangenheit wird durch das, was 

wir in der Gegenwart entdecken, verwandelt.  

O glückliche Fastenzeit.  

O tapfere Ukraine, halte durch. 
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